
PREDIGT MICHA 7,18-20 

Gnade sei mit Euch und Friede von Gott unserm Vater und dem Herrn Jesus 

Christus. Amen. 

GOTT UND DIE GÖTTER 

Liebe Gemeinde! 

Gott und die Götter – das klingt ziemliche archaisch. Als würde dieser Satz aus 

einer längst vergangenen Zeit stammen. Schließlich gibt es doch nur einen 

Gott, und alle Menschen, die irgendwie religiös sind, beten letztlich diesen ei-

nen Gott an. Zumindest sind wir als aufgeklärte Menschen des Abendlandes 

davon überzeugt, dass das so ist. Wenn wir hier nicht überhaupt die Existenz 

Gottes bezweifeln und alles religiöse und spirituelle auf die Ebene der persön-

lichen seelischen Erfahrungen schieben. In unserem Land sind Glaube und 

Religion private Angelegenheiten. Und viele Menschen glauben heute gar nicht 

mehr an irgendeinen Gott. Ganz anders ist unser Predigttext. 

PREDIGTTEXT: 

18Wo ist solch ein Gott, wie du bist, der die Sünde vergibt und erlässt die 

Schuld denen, die geblieben sind als Rest seines Erbteils; der an seinem Zorn 

nicht ewig festhält, denn er hat Gefallen an Gnade! 19Er wird sich unser wieder 

erbarmen, unsere Schuld unter die Füße treten und alle unsere Sünden in die 

Tiefen des Meeres werfen. 20Du wirst Jakob die Treue halten und Abraham 

Gnade erweisen, wie du unsern Vätern vorzeiten geschworen hast. 

DIE GÖTTER DER ALTEN ZEIT 

Offenbar geht der Prophet Micha nicht nur von einem, sondern mehreren Göt-

tern aus. In seiner Zeit hatte jedes Volk seine eigenen Götter. Viele Vorstellun-

gen von diesen Göttern waren einanander ähnlich. Trotzdem waren die Men-

schen überzeugt, dass der babylonische oberste Gott Marduk nicht der gleiche 

war wie der kanaanäische oberste Gott Baal oder gar Jahwe, der Gott, den die 

Israeliten verehrten. Ganz im Gegenteil, in der Vorstellung der Menschen da-

mals lagen die Götter im Wettstreit untereinander. Genauso wie die Völker, von 

denen sie angebetet wurden. Das stärkste Volk hatte wohl auch die stärksten 

Götter. Und in Israel hatte man schon erlebt, dass die Nachbarn militärisch 

stärker waren. Die Stadt Samaria war zerstört, das nördliche Königreich ero-

bert, die Menschen deportiert worden. Im südlichen Königreich herrschte 

große Sorge, dass die Assyrer ihre Eroberungen bis nach Jerusalem 



ausdehnen könnten. Vielleicht waren die assyrischen Götter ja stärker als der 

Gott Israels und ihre Armee deshalb erfolgreicher als andere.  

Sie merken, mit diesen Überlegungen ist ein bestimmtes Gottesbild verbun-

den. Einen starken Gott zu verehren macht Menschen stark. Wenn ein Volk 

nur den richtigen Gott anbetet, gelingt das Leben, ist der Erfolg gesichert.  

DIE GÖTTER UNSERER ZEIT 

Über solche altertümlichen Vorstellungen sind wir in unserer Kultur inzwischen 

hinaus gewachsen. Überhaupt glauben wir ja nicht mehr an viele Götter, son-

dern eher daran, dass es gar keinen Gott gibt. Die Vorstellung, dass man einen 

Gott anbetet, und dass er oder sie dafür Hilfe und Erfolg gewährt, haben wir 

hinter uns gelassen. Glauben wir. Ich sehe das anders. Viele Menschen glau-

ben vielleicht nicht mehr an einen Gott, den man wie eine Person ansprechen 

kann. Aber einen Gott oder gleiche mehrere Götter haben die meisten Men-

schen trotzdem. Sie nennen es nur nicht so.  

Da ist der Unternehmer, dessen ganzer Lebensinhalt seine Firma darstellt. Es 

geht ihm vielleicht nicht einmal darum, mit seiner Arbeit reich zu werden, das 

ist vielleicht ein Nebeneffekt. Es geht ihm darum, etwas aufzubauen, das von 

anderen bewundert wird und das er vielleicht einmal seinen Kindern vererben 

kann. Er lebt und arbeitet nur mit Blick auf sein Unternehmen. Seine Hingabe 

grenzt an Verehrung. 

Da sind die Fußballfans, die auf Gedeih und Verderb zu ihrem Verein halten. 

Deren einziges Gesprächsthema die nächste Meisterschaft, der Abstieg aus 

der oder der Aufstieg in die Bundesliga ist. Wo jede noch so winzige Entschei-

dung und Äußerung des Vereinsvorstandes, jedes Spiel, jedes kleine Detail 

erörtert wird, als sei es das einzige, was im Leben wichtig sei. Wo man als 

Besucher im Stadion, der nicht in diese besondere Fangruppe gehört, manch-

mal den Eindruck hat, man sei in einer Art religiöser Feier gelandet. Wo gerade 

jetzt in der Zeit der Geisterspiele darunter gelitten wird, dass man das Ritual 

der anfeuernden Gesänge für die eigene Mannschaft gerade nicht zelebrieren 

kann.  

Da ist der Mensch, der ganz in seiner Familie aufgeht. Jedes eigene Bedürfnis 

wird zurückgestellt, weil Partner und Kinder und ihr Wohlergehen scheinbar 

über allem anderen stehen müssen. 



Da gibt es den Menschen, der immer das neueste technische Wunderwerk im 

Haus haben muss. Was immer neu erfunden und zum Kauf angeboten wird, 

es muss angeschafft werden. Und wenn das Geld dafür geliehen wird. 

Da gibt es Menschen, die leben nur für ihren Reichtum. Es kommt gar nicht 

darauf an, was man mit dem Vermögen anstellen kann, nur es zu haben und 

zu mehren ist Mittelpunkt des Lebens. 

Sie können sich selbst überlegen, was Ihnen noch einfällt, was zum Lebensin-

halt, man könnte sagen, zum Lebenssinn werden kann. Im Grunde ist alles 

denkbar, was es so gibt – sogar bis hinein in Abhängigkeit und Sucht. Nun 

würden wir niemals auf die Idee kommen, zu sagen, das alles sind Götter, in 

der einen oder anderen Weise. Aber eigentlich ist das gar nicht so weit von der 

Wahrheit entfernt. Martin Luther schreibt in seiner Erklärung zum ersten Gebot: 

Woran du nun dein Herz hängst, das ist eigentlich dein Gott. 

Die Götter der Gegenwart – sie sind nicht persönlicher Art. Aber sie haben 

genau so viel Einfluss auf unser Leben wie die Götter des Alten Orients auf die 

Menschen damals. Und eines haben alle dieser Götter, alte, wie neue, gemein-

sam: Sie sind unbarmherzig. Sie müssen besänftigt und genährt werden mit 

unserer Verehrung. Ganz egal, ob es der zürnende Marduk der Babylonier ist, 

der ein Opfer fordert oder die Unternehmenskrise, die die ganze Aufmerksam-

keit des Chefs erfordert, so sehr, dass alles andere hinten an stehen muss und 

in Vergessenheit geraten mag. Und wehe, wir folgen den unbarmherzigen For-

derungen nicht. Unser Gewissen, unser Misserfolg, unsere Angst werden uns 

plagen. 

DER BARMHERZIGE GOTT 

Wo ist solch ein Gott, so wie du? Der Gott Israels ist anders. Gnade und Barm-

herzigkeit sind seine Art, mit seinen Leuten umzugehen. Der Predigttext spricht 

in großer Gewissheit davon. Der Gott Israels, Jahwe, unterscheidet sich von 

den Göttern der alten Zeit und von den Götter unserer Zeit. Zielverfehlung, 

Missachtung, Nachlässigkeit in der Verehrung straft er nicht gnadenlos mit 

Misserfolg, Armut, Unglück und Einsamkeit. Der Gott Israels ist ein persönli-

cher, ein zugewandter Gott. Er rechnet nicht Auge um Auge ab, wie du mir, so 

ich dir. Zum Glück nicht. So oft, wie wir Menschen unseren Schöpfer missach-

ten, wenn das jedes Mal auch durch Missachtung von Gottes Seite beantwortet 

würde, dann hätten wir große Probleme. 

Gott sei Dank erbarmt sich der große Gott über seine Welt und seine Men-

schen. Er lässt uns nicht fallen. Unsere Sünde, die Zielverfehlung unseres 



Lebens, eben, dass wir uns andere Götter suchen als den einen, wahren Gott, 

straft er nicht gnadenlos. Eher nimmt er selber in Jesus die Strafe auf sich. Er 

bleibt uns zugewandt und wartet, dass wir uns ihm auch zuwenden. Damit wir 

nicht von unseren selbstgemachten Göttern erbarmungslos versklavt werden, 

sondern frei leben können. 

Wo ist solch ein Gott, so wie du? 

Amen. 

Der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre eure Herzen und 

Sinne in Christus Jesus, unserem Herrn. 

Amen. 

Pfr. Thorsten Müller, Weißbach 


